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Gliederung einer Bachelorarbeit

• ermöglicht den Gedankengang des Verfassers nachzuvollziehen und die 

Schwerpunkte der Arbeit zu erkennen

• ist Spiegelbild des Gedankenflusses, den der Verfasser zur Bearbeitung des 

Themas entwickelt hat 
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Gliederung einer Bachelorarbeit

• zerlegt wird, welche Beziehungen zwischen den einzelnen Teilproblemen 

bestehen, in welcher Reihenfolge sie abgearbeitet werden und welche 

relaIve Bedeutung ihnen der Verfasser beimisst
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Gliederungsschema

Numerische Ordnung nach dem Linienprinzip

(Brink 2013, S. 144) 
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a) Numerische Ordnung nach dem Linienprinzip 
Bei der numerischen Ordnung nach dem Linienprinzip werden ausschließlich Ziffern verwendet, 
zudem wird jede Kapitelüberschrift linksbündig angeordnet (siehe Abbildung 5.2). Alle Gliede-
rungspunkte beginnen - ohne Rücksicht auf ihre Bedeutung - auf derselben vertikalen Linie. Die 
Hauptpunkte eines Textes werden, mit „1“ beginnend, fortlaufend durchnummeriert. Auf jeder 
untergeordneten Stufe wird erneut mit der Ziffer „1“ gestartet. Um den elften Unterpunkt eines 
Hauptabschnittes (1.11) vom ersten Unterabschnitt des ersten Unterpunktes (1.1.1) unterscheiden 
zu können, muss nach jeder Zahl ein Punkt gesetzt werden. Der Schlusspunkt entfällt jeweils. 

In diesem Zusammenhang sei aber darauf hingewiesen, dass die Formulierung von elf Unter-
punkten in einer wissenschaftlichen Abhandlung kaum auftreten dürfte, denn bei einer derarti-
gen Vorgehensweise ist eher von einer Aufzählung, denn von einer Gliederung zu sprechen. 

Abb. 5.2:  Numerische Ordnung nach dem Linienprinzip 

1 xxxxxxxxxxxxxxx 
2 xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
2.1 xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
2.2 xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
2.2.1 xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
2.2.2 xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
2.3 xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
3 xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
... 

b) Numerische Ordnung nach dem Abstufungsprinzip 
Die numerische Ordnung nach dem Abstufungsprinzip wird analog zu a) erstellt, allerdings wer-
den die Kapitelüberschriften jetzt entsprechend der Gliederungstiefe nach rechts eingerückt. Die 
erste Ziffer des betrachteten Gliederungsabschnittes steht immer genau unter dem ersten Buch-
staben der Überschrift des zugehörigen Oberpunktes (vgl. Abbildung 5.3). 

Abb. 5.3:  Numerische Ordnung nach dem Abstufungsprinzip 

1 xxxxxxxxxxxxxxx 
2 xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
   2.1 xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
   2.2 xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
    2.2.1 xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
    2.2.2 xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
   2.3 xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
3 xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
... 

Gleichrangige Gliederungspunkte beginnen jeweils auf derselben vertikalen Linie. Durch das 
unterschiedliche Einrücken der Überschriften werden Gleich-, Unter- und Überordnungen der 
Gliederungsabschnitte und damit deren Bedeutung für die Untersuchung optisch veranschaulicht. 
Für den Leser ist dieses eine große Hilfe, den Aufbau der Arbeit schnell zu überblicken. Dazu 
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Pyramidenprinzip in der Gliederung

• Erfordernis: Ausführungen nach dem Pyramidenprinzip aufzubauen 

• jeder Unterpunkt verkörpert eine stärker detaillierte Behandlung der 

hierarchisch übergeordneten Problemstellung

• Pyramidenprinzip = Prinzip der zunehmenden Verfeinerung 

è  Verfeinert wird dabei die Struktur des Stoffes, der durch die Untergliederung 

in Teilbereiche zerlegt wird. 

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Pyramidenprinzip in der Gliederung

• themaIsch gleichrangige Sachverhalte müssen auf der gleichen 

Gliederungsebene abgehandelt werden

• bestehen zwischen den einzelnen Sachverhalten dagegen Über- bzw. 

Unterordnungsbeziehungen, so müssen sich diese RelaIonen in der 

Gliederung widerspiegeln

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Pyramidenprinzip – Horizontale Eindeutigkeit

= gleichrangige Behandlung gleichgeordneter Sachverhalte 

• Ein Gliederungspunkt darf nicht allein auf einer Gliederungsebene platziert 

werden.

• Es müssen immer Nachbarn auf derselben Gliederungsebene exisIeren 

(Gedankenstütze: Wer „A“ sagt, muss auch „B“ sagen!), weil sich andernfalls 

die Verfeinerung der Struktur erübrigt. 

• als zweiter Gliederungspunkt ist so z. B. „.. SonsIge“ nicht möglich

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Pyramidenprinzip – Vertikale Eindeutigkeit

è Erfordernis: Gliederung muss im Falle einer Über- bzw. Unterordnungs-

beziehung von Sachverhalten diese auch in der Gliederung widerspiegeln

• Wird ein Sachverhalt auf einer besImmten Gliederungsebene abgehandelt, 

darf ein inhaltlich gleichrangiger Sachverhalt nicht auf einer höheren oder 

Ieferen Stufe erörtert werden. 

• Umgekehrt muss ebenso gelten, dass Gliederungspunkte, die vom Verfasser 

auf dieselbe Gliederungsebene gesetzt werden, sich auch inhaltlich auf 

derselben Stufe befinden. 

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Vollständigkeitsgebot in der Gliederung

Beispiel:

(Brink 2013, S. 152) 
© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Abbildung verspricht die Überschrift des Hauptkapitels mehr, als die Unterkapitel leisten 
können, denn dort werden die Instrumente - entgegen der Hauptüberschrift - nicht genannt. Im 
unteren Teil der Abbildung findet sich schließlich die gemäß dem Vollständigkeitsprinzip 
korrekte Vorgehensweise. 

Im vorliegenden Kontext bietet es sich an, auf das besondere Problem von Überschriften einzu-
gehen, bei denen zwei oder mehr Gesichtspunkte durch die Konjunktion und miteinander ver-
knüpft werden. In formaler Hinsicht ist die Überschrift des Hauptkapitels im unteren Teil der 
Abbildung 5.11 nicht zu bemängeln,7 denn Oberpunkt und zugehörige Unterpunkte korrespon-
dieren inhaltlich miteinander. Allerdings kann dem Verfasser mangelnde Kreativität vorgewor-
fen werden, denn die Überschrift des Hauptkapitels ergibt sich mathematisch betrachtet einfach 
als Summe der Überschriften der Unterpunkte. Eleganter ist es, eine Überschrift zu formulieren, 
die gleichzeitig dem Gebot der Vollständigkeit gehorcht und zusätzliche Informationen liefert. 
Anstatt der additiven Hauptüberschrift könnte das Kapitel eleganter mit dem Titel Charakteri-
sierung der Bestellmengenplanung überschrieben werden. 

 Abb. 5.11:  Beispiel zum Vollständigkeitsgebot 

  2 Ziele und Aufgaben der Bestellmengenplanung 
2.1 Ziele 
2.2 Aufgaben 
2.3 Instrumente 

  2 Ziele, Aufgaben und Instrumente der Bestellmengenplanung 
2.1 Ziele 
2.2 Aufgaben 

  2 Ziele, Aufgaben und Instrumente der Bestellmengenplanung 
2.1 Ziele 
2.2 Aufgaben 
2.3 Instrumente 

Bei der Verbindung von Gesichtspunkten mit der Konjunktion und ist besondere Vorsicht gebo-
ten, wie das folgende Beispiel aus einer Diplomarbeit zur Abweichungsanalyse in der Plankos-
tenrechnung zeigt, in welcher u.a. folgende Überschrift formuliert wurde: Zweck der Analyse und 
Ermittlung von Kostenabweichungen. Für den Leser lässt sich diese Überschrift nicht nachvoll-
ziehen, denn er kann keine Verbindung zwischen den angeführten Sachverhalten erkennen. Es 
dürfen jedoch nur Sachverhalte mit und verbunden werden, die einen erkennbaren inneren 
Zusammenhang aufweisen. Hätte der Verfasser wiederum mit dem Hilfsmittel der Verfremdung 
gearbeitet, wäre der Fehler sofort aufgefallen, wie folgendes Beispiel zeigt: Das Schienensystem 
der Deutschen Bundesbahn und die Tierwelt nach Brehm. 

In einigen Arbeiten kommt es vor, dass die Überschrift eines Hauptpunktes nicht mit den Über-
schriften der zugehörigen Unterpunkte korrespondiert. Das Beispiel der Abbildung 5.12 zeigt, 
dass mit den Unterpunkten 2.1, 2.2 und 2.3 die Abgrenzung der Begriffe gerade nicht vor-

                                                           
7 Anderer Meinung sind etwa Lück, W., Henke, M., Technik 2009, S. 40. 
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Generelle Anforderungen an die Gliederung

1. Eine Gliederung muss die Elemente des Themas enthalten. 

2. Eine Gliederung muss die verschiedenen Einzelaspekte des Themas in eine 

Beziehung zueinander setzen. 

3. Eine Gliederung muss zielorienIert sein.

4. Eine Gliederung hat vollständig (themaIsch) zu sein. 

5. Eine Gliederung muss themenadäquat detailliert und gewichtet sein.

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Generelle Anforderungen an die Gliederung

Beispiel:

(Brink 2013, S. 167) 
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Abb. 5.25:  Verstoß gegen die Logik 

2 Aufgaben und Ziele der Materialwirtschaft 
2.1 Aufgaben 
2.2 Ziele 

Entsprechend dieses Entwurfes möchte der Verfasser in Abschnitt 2.1 zunächst die Aufgaben, 
danach in Abschnitt 2.2 die Ziele der Materialwirtschaft erörtern. Dem sachkundigen Leser 
drängt sich sofort der Verdacht auf, dass sich der Verfasser nicht selbst mit der Materie beschäf-
tigt, sondern aus zwei verschiedenen Quellen abgeschrieben hat. Aus einer ersten Quelle hat er 
offensichtlich Passagen zu den Aufgaben, aus einer zweiten solche zu den Zielen der Material-
wirtschaft bedenkenlos zusammengestellt. Der Verfasser dürfte keine wissenschaftliche Quelle 
gefunden haben, in welcher die beiden angeführten Aspekte in der vorliegenden Reihenfolge 
bearbeitet worden wären, denn dieses wäre absolut sinnlos: Aufgaben sind aus Zielen abzuleiten, 
so dass letztere den Aufgaben logisch vorangestellt werden müssen. 

In diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, dass bei einer „additiven (aufzählenden) 
Überschrift“ die Reihenfolge, in welcher die Unterpunkte abgearbeitet werden, mit der Reihen-
folge der zugehörigen Begriffe in der Überschrift des Oberpunktes übereinstimmen muss. Wenn 
also ein Oberpunkt etwa lautet „Aufgaben und Ziele“ dürfen nicht im ersten Unterpunkt die 
Ziele, im zweiten die Aufgaben betrachtet werden. 

Ein weiterer Fehler, der häufig zu beobachten ist, kann durch das Beispiel der Abbildung 5.26 
verdeutlicht werden. 

Abb. 5.26:  Fehlen der Synthese 

2 Widerstreitende Interessen im Outplacementprozess  
2.1 Interessen der Unternehmensleitung 
2.2 Interessen des betroffenen Mitarbeiters 

Viele Kandidaten schildern lediglich die gegensätzlichen Standpunkte (These bzw. Antithese) 
und überlassen dem Leser die Beurteilung (Synthese). Die Vornahme letzterer ist jedoch in einer 
wissenschaftlichen Arbeit unzweifelhaft Aufgabe des Verfassers. Bevor sich der Leser ein eige-
nes Urteil bildet, möchte er wissen, zu welchen Schlussfolgerungen der Verfasser gelangt ist. 
Eine zweckmäßige Gliederung könnte daher entsprechend Abbildung 5.27 aussehen. 

Abb. 5.27:  Vornahme einer Synthese 

2 Widerstreitende Interessen im Outplacementprozess  
2.1 Darstellung der Interessenlagen 
   2.1.1 Positionen der Unternehmensleitung 
   2.1.2 Positionen des betroffenen Mitarbeiters 
2.2 Beurteilung des Interessenkonfliktes 

Auch zur sprachlichen Abfassung der Gliederung seien noch einige Hinweise geliefert: Die 
Überschriften der einzelnen Gliederungspunkte dürfen weder Formeln noch (unbekannte) Sym-

16
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Beispiel:

(Brink 2013, S. 167) 
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17

Generelle Anforderungen an die Gliederung

Beispiel:

(Brink 2013, S. 168) 
© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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168 LE 5: Gliedern  
   

 

bole oder Satzzeichen enthalten.23 Besonders kritisch sind Gedankenstriche in Gliederungsüber-
schriften zu beurteilen. Ein Gedankenstrich wird eingefügt, wie der Name schon sagt, wenn sich 
der Leser Gedanken machen soll über die Verbindungen, die zwischen dem Teil der Überschrift 
vor und demjenigen nach dem Gedankenstrich bestehen (Beispiel: Bestimmung der Fertigungs-
tiefe - ein Problem des strategischen Controlling). Manche Prüflinge nehmen in die Überschrif-
ten Begriffe auf, die sie in Klammern setzen,24 wie etwa: Finanzdisposition (Cash Management) 
oder Kurzfristige (operative) Losgrößenplanung, wodurch nicht zu erkennen ist, in welcher 
Beziehung der eingeklammerte Begriff zu den anderen Elementen der Überschrift steht. In einer 
wissenschaftlichen Arbeit ist es nicht Aufgabe des Lesers, solche Fragen zu beantworten. Viel-
mehr muss der Verfasser eindeutig darlegen, wie er vorgegangen ist und welche Verbindungen 
zwischen den einzelnen Elementen der Überschrift bestehen. 

Überschriften sind als Titel von Gliederungsabschnitten zu interpretieren, müssen entsprechend 
aus sich selbst heraus zu verstehen sein und beginnen wie jeder Titel mit einem Großbuchstaben. 
Entsprechend ist es nicht akzeptabel, wie im Beispiel der Abb. 5.28 auf der linken Seite zu ver-
fahren, vielmehr ist die korrekte Vorgehensweise gemäß der rechten Seite von Abb. 5.28 zu 
wählen.25 

Abb. 5.28:  Überschriften als Titel 

2  Ermittlung des Barwertes 
        2.1  bei konstanten Zahlungen 

    2.2  bei variablen Zahlungen 

2   Ermittlung des Barwertes bei unterschied-
     lichen Zahlungsströmen 
     2.1  Konstante Zahlungen 
     2.2  Variable Zahlungen 

Überschriften sind verständlich und prägnant zu formulieren. Gliederungen dürfen keine kom-
pletten Sätze beinhalten; der Verfasser darf sich keiner Verben, sondern nur ihrer substantivier-
ten Form bedienen (Nominalstil). Einerseits sollen Überschriften knapp formuliert, andererseits 
müssen sie informativ sein, wobei im Zweifel dem Informationsgehalt Vorzug vor dem Gebot 
der Kürze einzuräumen ist. Überschriften, die lediglich aus einem Wort bestehen, haben nur be-
schränkte Aussagekraft und sind nur dann zu akzeptieren, wenn durch ausführlichere Über-
schriften auf den nächst höher angesiedelten Gliederungsebenen eine eindeutige Einordnung in 
den Gesamtzusammenhang möglich ist.26 

Auf keinen Fall dürfen Überschriften eine Wertung enthalten (wie etwa: Voraussetzungen 
erfolgreicher Fertigungskonzepte, Notwendigkeit der Finanzplanung oder Due Diligence als 
                                                           
23 Vgl. Corsten, H., Deppe, J., Technik 2008, S. 63. 
24 Unkritisch, weil offensichtlich, ist die Verwendung von Klammern in Überschriften, wenn sie dazu 

dienen, beim erstmaligen Auftreten eines Begriffes die zugehörige Abkürzung, die dann im Folgenden 
verwendet werden soll, auf diese Weise einzuführen, etwa der Form: Computer Integrated Manufacto-
ring (CIM). 

25 Allein die Verwendung von Großbuchstaben im linken Teil von Abb. 5.28 würde den Anforderungen 
nicht gerecht werden, da die Überschriften von 2.1 und 2.2 nur in Verbindung mit der Überschrift von 
Punkt 2 zu einem geschlossenen Ausdruck führen. 

26 Vgl. Preißner, K.-H., Die Gliederung 1993, S. 594. 
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Aufgabe für die Vorbereitung des Exposés

19

1 Einleitung

2 TheoreIscher Hintergrund und Forschungsstand

2.1

2.2

2.3

....

3 Methode

4 Ergebnisse

5 Diskussion und InterpretaIon

6 Fazit 

19

Aufgabe für die Vorbereitung des Exposés

20

1 Einleitung

2 Theore'scher Hintergrund und Forschungsstand

2.1

2.2

2.3

....

2.7     Forschungsstand 

3 Methode

4 Ergebnisse

5 Diskussion und Interpreta@on

6 Fazit 

è  Überlegen Sie mögliche Untergliederungspunkte zum Gliederungspunkt 2 die zu Ihrem 

Themenfeld notwendig und zieldienlich erscheinen.

20

Das Exposé

21

21
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Was ist ein Exposé?

(Duden, 2021)

§ schriKlich niedergelegte, erläuternde Darstellung; DenkschriK, Bericht

§ Zusammenstellung, Übersicht, Plan

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Das Exposé

§ steht am Ende der OrienIerungs- und Planungsphase beim Verfassen einer 

wissenschaKlichen Arbeit 

§ lässt Beurteilung zu, ob das Vorhaben in der beabsichIgten Form realisIsch ist 

oder noch wesentlicher ModifikaIonen bedarf

§ soll konzepIonelle und logische Schwächen einer Arbeit aufdecken und helfen, 

Sackgassen und Irrwege zu vermeiden 

§ Teile des Exposés können als direkte oder indirekte Vorlage für besImmte 

Abschnile der eigentlichen Arbeit verwendet werden (Einleitung, methodisches 

Vorgehen) und stellen somit keinen Verlust an Zeit dar

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Das Exposé

§ Zweck: die Fragestellung der Arbeit zu entwickeln, den Rahmen der Arbeit 

zwischen der betreuenden und der betreuten Person zu vereinbaren

§ soll lediglich den Rahmen des Themas festlegen und speziell bei empirischen 

Studien SIchprobe, Design, Variablen und Auswertungsschrile grob umreißen

§ keineswegs erforderlich, den theoreIschen Teil der Arbeit im Exposé bereits 

ferIgzustellen 

§ nach Themenfindung, sollte die Erstellung eines Exposés nicht mehr als einige 

Tage Zeit in Anspruch nehmen

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Das Exposé 

§ Ein Exposé dient dazu, zu verdeutlichen, was Sie vorhaben und wie Sie 

vorzugehen beabsichIgen. 

§ Es ist eine nützliche Grundlage z.B. für Beratungsgespräche. 

§ Das Exposé hilK darüber hinaus, dass Sie sich selbst Klarheit über die eigenen 

Ziele und Möglichkeiten verschaffen. 

§ Der Umfang des Exposés für eine Bachelorthesis sollte etwa 3-5 DIN-A4-Seiten 

betragen.

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Das Exposé – Aufbau

Bestandteile eines Exposés:

§ Problemstellung

§ Forschungsfrage und logisches Gerüst

§ Forschungsstand und Datenlage

§ Untersuchungsansatz bzw. -methode

§ erwartete Ergebnisse

§ Projektplan und Machbarkeit

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Das Exposé – Au7au

Problemstellung

§ Sie sollten darlegen, dass sich die Arbeit einer interessanten Frage, einem 

Problem widmet, das eine wissenschaKliche Untersuchung wert ist. 

§ Ausgangspunkt kann z.B. eine Beobachtung in der Praxis sein, ein in der 

Öffentlichkeit diskuIertes Thema oder eine in der wissenschaKlichen Forschung 

bzw. Literatur behandelte Fragestellung. 

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Das Exposé – Aufbau

Ziel und Forschungsfrage und logisches Gerüst

§ Was soll Ihre Arbeit herausfinden (Ziel)? 

§ Formulieren Sie dies möglichst präzise in einer Forschungsfrage. 

§ Die Forschungsfrage kann dann weiter in Unterfragen oder Thesen 

ausdifferenziert werden. 
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Das Exposé – Au7au

Forschungsstand und Datenlage

§ Gehen Sie auf den Diskussionsstand zum Thema Ihrer Arbeit ein. 

§ Dazu ist es notwendig, dass Sie sich einen ersten Überblick über die relevante 

wissenschaKliche Literatur und etwaige andere Quellen (z.B. Dokumente, 

Datensätze, Internet) verschaffen. 

§ Falls Sie sich mit Ihrer Arbeit auf einem schon entwickelten Forschungsgebiet 

bewegen, sollten Sie auf Theorien, Hypothesen, Ergebnisse usw. Bezug nehmen. 

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Das Exposé – Aufbau

Untersuchungsansatz bzw. -methode

§ Wie gehen Sie bei der Bearbeitung Ihres Themas vor? 

§ Beschreiben Sie so konkret wie in diesem frühen Stadium möglich, auf welchen 

Wegen Sie 

§ Erkenntnisse (Daten) sammeln und 

§ welche Verfahren Sie dabei anwenden (z.B. Auswertung von Literatur bzw. 
Dokumenten, Sekundäranalyse vorhandener Datensätze, Gespräche mit Experten, 

eigene Erhebung z.B. durch Leisadeninterviews, schriKliche oder mündliche 

Umfrage etc.). 

§ Wer oder was sind Ihre Untersuchungsobjekte und welchen Untersuchungs-

zeitraum betrachten Sie? 
© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Das Exposé – Aufbau (Döring & Bortz, 2016, S. 27) 

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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1.3 ! Empirische Studien planen und durchführen
27 1

Quantitativer Forschungsprozess
(sequenziell) 

1. Forschungsthema und
 Forschungsproblem

2. Forschungsstand und
 theoretischer Hintergrund

3. Untersuchungsdesign

4. Operationalisierung

5. Stichprobenziehung

4. Stichprobenziehung

6. Datenerhebung

5. Datenerhebung

7. Datenaufbereitung

6. Datenaufbereitung

8. Datenanalyse

7. Datenanalyse

9. Ergebnispräsentation

Qualitativer Forschungsprozess (zirkulär) 

1. Forschungsthema und
 Forschungsproblem

2. Forschungsstand und
 theoretischer Hintergrund

3. Untersuchungsdesign

8. Hypothesen- und
 Theoriebildung

9. Ergebnispräsentation

. Abb. 1.1 Schematische Darstellung des quantitativen und qualitativen Forschungsprozesses. Mit Hervorhebung (Fettdruck) der meist be-
sonders arbeitsintensiven Phasen. (Mod. nach Witt, 2001. Mit freundlicher Genehmigung des Forums Qualitativer Sozialforschung)

in den Human- und Sozialwissenschaften betrachtet. Der
in den letzten Jahren sich herauskristallisierende Mixed-
Methods-Ansatz („mixed methods research“) geht noch
einen Schritt über die „friedliche Koexistenz“ qualita-
tiver und quantitativer Studien hinaus: Er befasst sich
damit, wie qualitative und quantitative Forschungsme-
thoden im Rahmen einer einzelnen Studie bzw. ihrer
Teilstudien sinnvoll miteinander zu verknüpfen sind, um
maximalen Erkenntnisgewinn zu erzielen (Schreier &
Odağ, 2010; Teddlie & Tashakkori, 2009; 7Abschn.2.4;
7Abschn.7.1).

Die Verknüpfung unterschiedlicher Methoden zur Er-
höhung der Aussagekraft einer Studie ist dabei nicht neu:
Innerhalb der quantitativen Forschung wird sie z. B. durch
den Multitrait-Multimethod-Ansatz (Campbell & Fis-
ke, 1959; 7Abschn.10.4) und innerhalb der qualitativen
Forschung z. B. durch die sog. Triangulation (Flick,
2008) realisiert. Kennzeichnend für den Mixed-Methods-
Ansatz ist jedoch eine Methodenkombination, die qualita-

tive und quantitative Methoden sowie Methodologien und
wissenschaftstheoretische Paradigmen miteinander kop-
pelt.

Will man eine Studie gemäß dem Mixed-Methods-
Ansatz durchführen, so ist damit zu rechnen, dass sich
der Forschungsprozess verlängert und/oder dass der
Forschungsprozess komplexer wird, weil verschiede-
ne qualitative und quantitative Arbeitsschritte sequenziell
und/oder parallel abzuarbeiten sind. Mixed-Methods-Stu-
dien variieren in ihrer Komplexität sehr stark.

Die einfachste Form von Mixed-Methods-Studien
besteht darin, dass zur Bearbeitung des ausgewählten For-
schungsproblems sequenziell sowohl eine qualitative als
auch eine quantitative Teilstudie durchgeführt und die Be-
funde direkt aufeinander bezogen werden (sequenzielles
Mehrmethoden-Design):
4 Vorstudienmodell: Relativ häufig wird eine qualitati-

ve Studie vorgeschaltet, welche z. B. der Generierung
und Präzisierung von Hypothesen dient (z. B. quali-

31

Das Exposé – Au7au

Erwartete Ergebnisse

§ Obgleich die Ergebnisse erst am Schluss der Bearbeitung vorliegen, ist es doch 

ratsam, sich schon von Beginn an Gedanken darüber zu machen, was am Ende 

herauskommen könnte oder sollte. 

§ Dadurch wird Ihr Ziel deutlich, das Sie erreichen wollen, und Sie beugen zugleich 

der Gefahr vor, dass Sie sich in Nebensächlichkeiten verlieren. 

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Das Exposé – Au7au

Projektplan und Machbarkeit

§ Üblicherweise haben Sie für Ihre Arbeit nur eine begrenzte Zeit zur Verfügung. 

§ Es ist daher wichtig, dass Sie mit Ihrem Zeitbudget ökonomisch umgehen. 

§ Am besten ist, Sie stellen einen Projektplan auf, der die einzelnen Arbeitsschritte 

und den dafür vorgesehenen Zeitbedarf aufführt (evtl. dem Exposé beifügen). 

§ Auf jeden Fall sollte aus Ihrem Exposé hervorgehen, dass die geplanten 

Arbeitsschritte mit Ihren verfügbaren Ressourcen (Zeit, Kenntnisse, Fähigkeiten, 

eventuell Projektbudget usw.) machbar sind.

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Das Exposé – Au7au

§ Auf dem Exposé sollte ferner der Name, die Post- und Emailadresse, die Telefon- 

und Matrikelnummer sowie Hochschule, Fachbereich und die Studienrichtung des 

Verfassers/der Verfasserin vermerkt sein.

§ Zudem ist ein "ArbeitsItel" festzulegen, der im weiteren Bearbeitungsprozess 

aber durchaus noch geändert bzw. präzisiert werden kann. 

§ Der milels des Exposé gewonnene Überblick über die von Ihnen gewählten 

Themenbereiche ermöglicht eine gezielte Zuordnung zu den entsprechenden 

Beratern bzw. zu potenziellen Gutachtern.
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Das Exposé – Vorüberlegungen

§ Welche Probleme gehören zum gewählten Thema?

§ Welche Randprobleme sollen ausgeklammert werden?

§ Welche Stichworte fallen zum Thema ein (Mapping)?

§ Wie lassen sich diese Stichworte aufgliedern und gruppieren, welche Beziehungen bestehen 

zwischen ihnen?

§ Was weiß ich zum Thema?

§ Welche Fragen stellen sich im Rahmen des Themas?

§ Welche Hypothesen lassen sich über die thematischen Zusammenhänge herstellen?

§ Welche Begriffe müssen für die Bearbeitung geklärt, welche Arbeitsdefinitionen müssen festgelegt 
werden?

§ Welche unterschiedlichen Interessen von welchen Gruppen werden in Bezug auf das Thema 

vertreten?

§ Welche möglichen Aktualitäten besitzt das Thema?

§ Welche Materialien sind bereits bekannt, wo soll ich nach weiteren Unterlagen suchen, wen 

könnte ich befragen? 
© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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Das Exposé – Arbeitsplan

§ Thema und Problemstellung der Arbeit (evtl. Theorie, Methode, Forschungsansatz)

§ Entwurf des Argumenta@onsganges

§ Gliederung der Arbeit, ungefährer Umfang der einzelnen AbschniZe

§ Quellenlage sondieren:

§ Zugänglichkeit der Quellen

§ Fähigkeit zum Umgang mit den Quellen

§ Primär- oder Sekundärquellen

§ Texte: Bücher, Aufsätze, ZeitungsarTkel, Dokumente, Gesetzesausgaben usw.

§ Interviews, Bilddokumente

§ Materialsuche

§ Lesetechniken

§ Ordnung des Materials usw. 

§ Zeitplan (abwechselnde Recherchier-, Lese- sowie Schreib- und Formulierphasen, abschließende 

Arbeitsgänge: Fehlende Quellenhinweise, Bibliographie, Korrekturlesen, Kopieren usw.) 
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36

36



Hochschule Magdeburg-Stendal  13.06.2025
Studiengang „Angewandte Gesundheitswissenscha@en“
- Vom Exposé zur Bachelorarbeit -

13

Formaler AuTau und Bestandteile des Exposés

1. Themen- bzw. Titelvorschlag

2. kommenIerte Gliederung

   I  IntroducJon / Einleitung und Problemdarlegung

   II  Background / TheoreIscher Hintergrund

   III  Methods / Methoden und Fragestellung

   IV Results / Erwartete Ergebnisse

3. Literaturverzeichnis / Quellenverzeichnis

 è  Gesamtumfang zu (2) max. .... Seiten

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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I  IntroducUon / Einleitung und Problemdarlegung

• Definition der Problemstellung: Hinführung des Lesers zu Hintergrund und Art 

des Problems

• Einbettung des Problems / der Fragestellung in einen adäquaten 

wissenschaftlichen / gesellschaftlichen Kontext

• adäquat: Kontext muss sich logisch und nachvollziehbar auf die 

Problemstellung der Arbeit beziehen

• Ableitung der Zielsetzung der Arbeit:  Forschungsziel und dessen Relevanz 

muss klar herauskommen
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II  Background / TheoreUscher Hintergrund 

• Zusammenfassung des aktuellen Wissenstandes auf einem Gebiet

• Welche früheren Forschungsarbeiten gibt es, was sind zentrale Theorien?

• keinen vollständigen historischen Überblick - nur Abriss

• nur Arbeiten mit einschlägigem Bezug zur eigenen Arbeit anführen 

(allgemeine Arbeiten und solche, die die eigene Arbeit nur am Rande 

tangieren weglassen)

• bei der Zusammenfassung früherer Arbeiten auf Wesentliches konzentrieren: 

relevante/zentrale Ergebnisse, relevante methodische Aspekte, zentrale 

Aussagen

• Verweis auf Übersichtsarbeiten für den interessierten Leser

• am Ende kurze Übersicht/ Zusammenfassung der eigenen Arbeit (keine 

Ergebnisse) als Überleitung zum Methodenkapitel

© 2009  Dr. Gordon Heringshausen M.A.
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III Methods / Methoden und Fragestellung

• Vorstellen der Forschungsfrage(n) / u.U. Hypothesen

• Detaillierte Beschreibung der angewandten Methode (z. B. Literaturanalyse) 

• bei empirischen Arbeiten:

- Welche Daten sind zu erheben, welche Daten bestehen und können 

verwendet werden?

- Beschreibung der Untersuchungsgruppe

- Beschreibung des Settings: in welchem Kontext hat die Datenerhebung 

stattgefunden?

- Welche Variablen wurden erhoben und womit?

- bei Fragebogenuntersuchungen: Beispielitems, Rücklauf & Gütekriterien 

angeben
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